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tätskonvention. Schließlich geht es dort
ja scheinbar nur um Naturressourcen
und um den Nord-Süd-Ausgleich.
Aber auch wissenschaftlich sind die mit
beiden Schutzzielen verbundenen Pro-
bleme vielschichtig und der Ausgleich
zwischen ihnen ist schwierig. Es besteht
zwar kein Zweifel, dass der schnelle Kli-
mawandel die Existenz vieler Pflanzen-
und Tierarten gefährdet, weil diese ihre
Lebensräume verlieren und die mögli-
cherweise neu entstehenden Lebensräu-
me nicht erreichen können. Das Ausmaß
der Bedrohung ist unter Biolog(inn)en
aber umstritten, zumal auch andere Fak-
toren zu den aktuellen Artenverlusten
beitragen. Hinzu kommt, dass selbst
manche Fachwissenschaftler(innen) die
Ansicht vertreten, der Verlust einiger Ar-
ten sei ein vertretbarer Preis für den in-
dustriellen Fortschritt und die große
Nutzung von fossiler Energie. Dennoch
setzt sich die Einsicht durch, dass die
mit den Artenverlusten einhergehenden
Schäden für die Gesellschaft nicht ver-
nachlässigt werden können. Die Regen-
wälder etwa stellen für die zukünftige
pharmakologische und landwirtschaftli-
che Forschung und Produktentwicklung
eine wichtige Basis dar. Viele Menschen
finden aber auch, die Vielfalt des Le-
bens auf dem Planeten Erde könne al-
lein aus ethischen Gründen nicht aufs
Spiel gesetzt werden.

Kleine Schwelle, großer Schaden
Für den Menschen wichtige Funktionen
der Biosphäre zu sichern ist eher mög-
lich, wenn eine hohe genetische Vielfalt

erhalten wird, als wenn das schnelle Ar-
tensterben weitergeht. Auf dem Weg
von dieser allgemeinen Erkenntnis zur
praktischen Umsetzung in den beiden
Übereinkommen sind noch viele Fragen
zu beantworten. Die ökologische Theo-
rie belegt, dass eine schleichende Ver-
änderung der Umwelt durch geringe
Schäden plötzlich einen Schwellenwert
überschreiten und danach zu viel grö-
ßeren Schäden führen kann. Die Exis-
tenz solcher Schwellen oder tipping
points ist bekannt, aber die Anzahl und
Stärke der Veränderungen, die zu ihrem
Überschreiten führt, ist schwieriger zu
identifizieren. (1) Plastisch verdeutlicht
dies die Entwaldung des Amazonasbe-
ckens. Modellrechnungen zufolge könn-
te das Unterschreiten eines gewissen
Mindestanteils an Wald den Prozess er-
heblich beschleunigen und zum weit-
gehenden Verlust der verbleibenden
Waldgebiete führen, selbst wenn diese
zu Totalreservaten erklärt würden.

Vielfalt ist Definitionssache
Eine weitere Herausforderung, die so-
wohl wissenschaftlich als auch gesell-
schaftlich mit ungelösten Fragen ver-
bunden ist, liegt darin, dass biologische
Vielfalt nur in Ausnahmefällen geschützt
werden kann, indem jegliche Nutzung
verhindert wird. Auch fördert nachhal-
tige Nutzung die biologische Vielfalt
oft oder bringt ihr zumindest keinen
Nachteil. Wann die zumutbaren Grenzen
überschritten werden, bleibt oft unge-
klärt. Zudem verhindert der innerhalb
der umweltwissenschaftlichen Szene im-
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Die Potsdam Initiative zur bio-
logischen Vielfalt 2010, unterzeichnet
von den Umweltministern der G8-Staa-
ten im März 2007, hat es auf der politi-
schen Ebene deutlicher als je zuvor ge-
macht: Das Ziel der Erhaltung der biolo-
gischen Vielfalt und Klimaschutz hängen
eng zusammen. Dies drückt sich in der
Umsetzung der beiden internationalen
Übereinkommen, der Biodiversitäts- und
der Klimarahmenkonvention, bisher aber
kaum aus. Die politischen und gesell-
schaftlichen Kräfte, die auf die Klima-
rahmenkonvention wirken, haben mit
Energie- und Industriepolitik zu tun und
bedeuten daher für Politik und Öffent-
lichkeit offenbar mehr als die Biodiversi-

Von Katrin Vohland und Wolfgang Cramer

Einen Auwald zu bewahren, der dem

nächsten Hochwasser die zerstörerische

Wirkung raubt, sichert auch den Lebens-

raum für zahlreiche Tiere und Pflanzen.

Die biologische Vielfalt zu erhalten und

das Klima zu schützen, sind zwei eng mit-

einander verschränkte Ziele. Allerdings

nicht leicht zu vereinbaren.

Biodiversität und Klimawandel



mer noch vorhandene Streit über die De-
finition von biologischer Vielfalt die De-
batte über Strategien zum Erhalt der Bio-
diversität. Manche Fachleute begreifen
Biodiversität im engsten Sinn als geneti-
sche Vielfalt oder Artenreichtum in einer
bestimmten Lebensgemeinschaft. Ande-
re beziehen auch die Vielfalt auf Land-
schafts- oder funktionaler Ebene ein. Der
vorliegende Artikel geht bewusst von ei-
ner umfassenden Definition aus.
Das Klima bestimmt wesentlich die Grö-
ße und räumliche Lage der Verbreitungs-
gebiete von Tieren und Pflanzen. Aus-
breitungsgeschichte und Faktoren wie
Konkurrenz und Nährstoffverfügbarkeit
kommen hinzu. Deshalb breiten sich bei
Erwärmung viele Arten in Richtung Nor-
den und hangaufwärts aus. So steigt die
Waldgrenze an und Kälte liebende Arten
der Gipfelzone werden verdrängt. Andere
Arten dagegen profitieren. Die rote Feu-
erlibelle oder der Asiatische Marienkäfer,
der ursprünglich zur biologischen Schäd-
lingsbekämpfung in Treibhäusern einge-
setzt wurde, breiten sich klimabedingt in
Deutschland weiter nach Norden aus. Ge-
sundheitliche Belastungen für den Men-
schen können folgen, etwa weil der Pol-
lenflug von Ambrosia zunimmt und län-
ger wird oder Tigermücken auftreten, die
tropische Krankheiten übertragen kön-
nen. Neben den Verbreitungsgebieten
verändern sich auch die Beziehungen zwi-
schen den Arten. In den gemäßigten Brei-
ten verlängert der Klimawandel die Ve-
getationsperiode, wodurch Pflanzen frü-
her austreiben. Dies kann eine frühere
Wiederkehr von Zugvögeln oder eine
zweite Generation von Schmetterlingen
im Jahr mit sich bringen.
Im Ozean und an den Küsten steigen der
Meeresspiegel und die Meerestempe-
ratur, der pH-Wert sinkt. Korallen neh-
men ihre Nahrung über Algen auf, die in
ihrem Gewebe leben. Erwärmt sich das
Wasser, stoßen sie die Algen aus und ver-
färben sich weiß. Man spricht von Koral-
lenbleiche. Hält das Korallenwachstum
nicht mit dem steigenden Meeresspiegel
Schritt, können Korallen buchstäblich
ertrinken. Die Versauerung der Ozeane

schädigt sie zusätzlich. (2) Auch Man-
groven passen ihr Verbreitungsgebiet
nicht an den steigenden Meeresspiegel
an, da die höher gelegenen Gebiete
meist bereits bewachsen sind.

Wie viele Bäume ergeben
einen Wald?
Moore und Wälder speichern große Men-
gen Kohlenstoff, den sie über lange Zeit
gebunden haben und in kurzer Zeit frei-
setzen können. Allein in den tiefgrün-
digen Mooren der indonesischen Regen-

wälder ist eine Menge Kohlenstoff ge-
speichert, die dem Verhandlungsvolu-
men des Kyoto-Protokolls entspricht.
Werden Moore trockengelegt, verbindet
sich der Torf mit Sauerstoff und der ent-
haltene Kohlenstoff entweicht in die
Atmosphäre. Brände, die sowohl die
oberirdische Biomasse als auch den Torf
selbst entflammen, beschleunigen den
Prozess. Moore zu schützen ist daher
Klimaschutz.
Wälder binden ebenfalls viel Kohlen-
stoff, vor allem in Form von Humus im
Boden. Werden Bäume verbrannt oder
in Zellulose umgewandelt, entweicht der

Kohlenstoff sehr schnell. Wird das Holz
aber für langlebige Produkte verwendet,
etwa für Häuser oder Möbel, verzögert
sich die Freisetzung des Kohlenstoffes
erheblich und in den genutzten Wäldern
können neue Bäume Kohlenstoff bin-
den. Die Intensität der Forstwirtschaft
entscheidet. Nur ein selektiver Holzein-
schlag kann etwa im Amazonaswald ge-
währleisten, dass der Wald seine Funk-
tion, den Wasserhaushalt zu regulieren,
weiter erfüllen kann. (3)
Um die überlappenden Ziele der beiden

Übereinkommen zu erreichen, müssen
die Instrumente besser aufeinander ab-
gestimmt werden. Hoffnungen werden
derzeit auf die Mechanismen im globa-
len Kohlenstoffhandel gesetzt, die ver-
miedene Entwaldung und Degradierung
finanziell ausgleichen sollen. Auf der
Vertragsstaatenkonferenz der Klimarah-
menkonvention im Dezember 2007 auf
Bali wurde die Bedeutung der tropi-
schen Regenwälder für den Klimaschutz
hervorgehoben und der Weg für die Um-
setzung über den Mechanismus für um-
weltverträgliche Entwicklung (Clean De-
velopment Mechanism) freigemacht.
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_ Mangroven bilden eine natürliche Barriere gegen Stürme, Überschwemmungen und Erosion.

Trotzdem opfert sie Homo oeconomicus der Garnelenzucht und dem Reisanbau.



Der so durch die Klimarahmenkonventi-
on geförderte Schutz von Wäldern wird
zweifellos zum Erhalt der Artenvielfalt
beitragen und die Ziele der Biodiver-
sitätskonvention fördern. Ein Problem
bei der Umsetzung dieser Ziele liegt
darin, dass die Meinungen darüber, was
unter Wald zu verstehen ist, weit aus-
einanderklaffen. Nach Definition der
Welternährungsorganisation (Food and
Agriculture Organization) reichen zum
Teil zehn Prozent Deckungsgrad mit
Bäumen aus, wozu auch reine Planta-
gen zählen. Weitere Probleme werden
bei der Umsetzung vor Ort auftauchen.
Denn unklar ist, nach welchen Metho-
den der Kohlenstoff zu bilanzieren ist.
Welche Zeiträume sollen verglichen wer-
den? Nach welchen Kriterien werden die
Flächen ausgewählt?

Dienstleisterin Umwelt
Während die Biodiversitätskonvention
auf die Wechselwirkungen zwischen der
biologischen Vielfalt und dem Klima-

wandel hinweist, berücksichtigt die Kli-
marahmenkonvention diesen Aspekt bis-
her noch kaum, obwohl es auch ihr er-
klärtes Ziel ist, Anpassungen für Öko-
systeme zu erlauben. Im Bereich der
Anpassung wird in Zukunft wohl der
Hauptansatzpunkt liegen, durch den der
Schutz von Biodiversität im Rahmen der
Klimarahmenkonvention erreichbar sein
könnte. Denn in vielen Bereichen bringt
nur der Schutz der Biodiversität die für
die Anpassung an den Klimawandel not-
wendigen Umweltdienstleistungen:

Wälder tragen über ihre Verduns-
tung zur Kühlung der bodennahen Luft-
schicht und zum Entstehen von Nieder-
schlägen bei.

Berg- und Hangwälder reduzieren
Erosionsschäden.

Mangrovenwälder puffern die Wir-
kung von Wirbelstürmen und Sturm-
fluten ab.

Aus Wäldern kann neues geneti-
sches Material gewonnen werden, um
pharmazeutische Produkte oder land-

wirtschaftliche Nutzpflanzen weiterent-
wickeln zu können.

Lokal angepasste Kulturpflanzen mit
hoher genetischer Vielfalt ermöglichen
sichere Erträge unter variablem Klima.

Auen und Auwälder mildern Hoch-
wasser.

Ein ökologisch ausgerichtetes Ma-
nagement in den Oberläufen der Flüsse
verringert die Überflutungsgefahr.

Diskussionsstoff Bioenergie
Klimaschutzmaßnahmen können die
Biodiversität aber auch negativ beein-
flussen. Um dieses Risiko zu verringern
sind geeignete Mechanismen notwen-
dig. Direkt auf die Biodiversität wirken
alle Klimaschutzmaßnahmen, die mit
Natur- und Landschaftsschutz um Flä-
chen konkurrieren. Aktuell betrifft dies
besonders den starken Anbau von Bio-
masse für energetische Zwecke auf Flä-
chen, die zum Teil zur Nahrungsmittel-
produktion benötigt werden (vgl. S. 64
ff.). Die unterschiedlichen Auswirkun-
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gen auf die Biodiversität hängen sehr
stark davon ab, in welcher Form Bio-
energie angebaut wird. (4) Der großflä-
chige Anbau von gentechnisch verän-
dertem Mais ist negativ zu bewerten,
während die Strukturierung der Land-
schaft durch Energieholzplantagen in
Agroforstsystemen oder die kleinbäuer-
liche Erzeugung von Biogas Vorteile für
eine nachhaltige Entwicklung bringen
können. Wasserkraft und Windkraft ber-
gen Konfliktpotenzial, wobei im Einzel-
fall zu prüfen ist, ob die Biodiversität
durch ihre Entwicklung beeinträchtigt
wird. Die Nutzung von Wasserkraft im
Bergland ist oft wirksamer als in flachen
Regionen, wo der Aufstau besonders
große Flächen beansprucht. Die starke
Regulierung der Fließgewässer reduziert
die natürliche Dynamik und schmälert
den Lebensraum für Tiere und Pflanzen.
Windräder an Land und auf See sind
aufgrund von Konflikten mit den Zielen
des Vogelschutzes in die Kritik geraten.

Klima und Biodiversität
bei der COP 9
Das Jahr 2007 stand für die Biodiver-
sitätskonvention unter dem Motto Bio-
diversität und Klimawandel. Die Zusam-
menhänge wurden in vielen Publika-
tionen, Arbeitsgruppen und Veranstal-
tungen diskutiert. Bei der COP 9 geht es
darum, nicht nur die Auswirkungen des
Klimawandels auf die Biodiversität ei-
nem breiten Publikum zu vermitteln,
sondern auch die Bedeutung des Schut-
zes von Biodiversität für die nötige An-
passung an den Klimawandel, zur Ab-
pufferung von Klimafolgen und zum Er-
halt von Zukunftsoptionen.
Konkret wird die Einrichtung und Finan-
zierung von Waldschutzgebieten eine gro-
ße Rolle spielen. Wird unter dem Blick-
winkel des Klimaschutzes vor allem der
Kohlenstoffhaushalt betrachtet, umfasst
der Erhalt der Waldbiodiversität weitere
Kriterien. Tropische Trockenwälder etwa
beherbergen auch eine große Anzahl an
Pflanzen- und Tierarten, die aufgrund der
Übernutzung der Wälder vielerorts stark
geschädigt sind. Agrodiversität ist ein

weiterer Schwerpunkt auf der COP 9. Die
Biodiversitätskonvention benennt die
nachhaltige Nutzung und den gerechten
Zugang zu Biodiversität als gleichrangige
Ziele neben dem Schutz von Biodiver-
sität. Die Anpassungsfähigkeit an den
Klimawandel ist damit in Übereinstim-
mung zu bringen. Auf der COP 9 soll ins-
besondere die Nutzung traditioneller
Sorten und Arten jenseits der acht bis
zehn Haupternährungsarten vorange-
bracht werden. Zudem müssen die Finan-
zierungsinstrumente erweitert werden.
Nicht nur die Beteiligung der Länder an
der Finanzierung, auch die Überprüfung
und das Überwachen von Zielen sind
anzupassen.
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Was ist Ihr Schlüssel zur Schatzkammer

Natur?

a) Eine Schatzkammer ist so ein enger starrer

Raum. Der Schlüssel zur Natur ist für mich heraus-

zutreten und Freiheit zu atmen.

b) Eine bekannte Internet-Suchmaschine fand

heute „Schatzkammer Natur" in 0,13 Sekunden

121 Mal – wozu braucht es da noch Schlüssel?
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